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1. Einle itung  

 

Die Sportlandschaft in Deutschland ist geprägt von einer zunehmenden Konkurrenz 

zwischen den Anbietern von „Zuschauersportarten“. Als Zuschauersport sollen alle 

Sportarten oder Sportveranstaltungen verstanden werden, die über ein – zumindest 

potentielles – überregionales und öffentliches Interesse verfügen. Hierunter fallen 

Mannschaftssportarten (z. B. Basketball, Fußball, Handball,), Einzelsportarten (z. B. 

Tennis, Golf, Reiten) oder Groß-Events (z. B. Städtemarathons, Fun- und 

Trendsport-Events). Als Anbieter treten vor allem Vereine, Sportbetriebs-

gesellschaften, Spitzen- und Ligaverbände oder Vermarktungsagenturen auf. Diese 

Gruppen werben mit ihrem jeweiligen Sportprodukt, um die Gunst der Zuschauer, 

Medien und Sponsoren.  

 

Die Sportart Basketball erlebt, seit Anfang der 90er Jahre einen enormen Boom. 

Nach dem Auftritt des amerikanischen „Dream Teams“ und dem überraschenden 

Gewinn der Europameisterschaft 1993 der Deutschen Nationalmannschaft, wird die 

Sportart Basketball in Deutschland, als Trendsportart mit Potenzial beschrieben. 

Viele Initiativen, die Sportart in Deutschland populärer zu machen, wie z. B. 

„Streetball“, wecken zunehmend ein breites Interesse an ihr, was an den Mitglieder-

zuwächsen des DBB abzulesen ist. Durch eine enge Bindung an Amerika, z. B. 

durch die Ausstrahlung von NBA-Spielen im Deutschen Fernsehen aber auch durch 

zahlreiche Streetball-Events und Basketball-Camps hierzulande, werden 

insbesondere Personengruppen jüngerer Generation angesprochen. Die immer 

stärker professionalisierten Strukturen der BBL in Deutschland, sorgen zudem noch 

für attraktives Wettkampfgeschehen, was in den vergangenen Jahren immer mehr 

Zuschauer in den Sportarenen begeistern konnte.  

 

Durch die Fertigstellung der Arena Trier im Jahre 2003, konnte der Verein des TBB 

Trier in der vergangenen Saison (2003/2004) einen beträchtlichen Zuschauer-

zuwachs beobachten. Die durchschnittliche Zuschauerzahl ist von ca. 2.000 

Zuschauern pro Heimspiel, auf über 4.000 Zuschauer angestiegen. Diese erfreuliche 

Publikumsentwicklung der „Moselstädter“ zu analysieren, soll Ziel dieser Arbeit sein. 

Die Ergebnisse sollen helfen darüber Aufschluss zu geben, wie sich das Trierer 

Publikum im Einzelnen zusammensetzt.  

1. Einleitung                   
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Zentrale Punkte der Untersuchung, die mittels eines überwiegend geschlossenen 

Fragebogens erhoben wurden sind u. a.:  

 
 Demographische Parameter (Alter, Geschlecht, Publikum etc.) 

 Infrastrukturelle Rahmenbedingungen (Anfahrtsstrecke, Anfahrtsmittel etc.) 

 Emotionale Anteilnahme (Regelkenntnisse, Spielbesuch etc.) 

 Konsumverhalten, Mediennutzung und Medienberichterstattung 

 Beurteilung der Rahmenbedingungen in der Arena Trier  

 Sportaktivität und Stellenwert des Heimspieles des Publikums 

  

Die Freizeit und ihre Entwicklung, als immer wichtiger werdender Bestandteil der 

Gesellschaft in Deutschland, stellt die Basis für den Besuch von 

Sportveranstaltungen dar. Das quantitative Freizeitbudget ist in den letzten Jahren 

kontinuierlich angestiegen. Weiterhin wird konstatiert, dass diese Freizeit zu einem 

erheblichen Teil durch sportliches Engagement – ob passiv oder aktiv – gefüllt wird. 

Hierbei wird deutlich, dass Basketball durchaus einen Stellenwert in der 

Freizeitplanung der deutschen Gesellschaft für sich mitbeansprucht.  

 

Ein geschichtlicher Abriss und die Entwicklung des Basketballs in Deutschland im 

Vergleich mit Amerika, sollen den Stellenwert des deutschen Basketballs in der 

Landschaft des Zuschauersports beschreiben.  

 

Die BBL hat sich 2001 vom Basketballverband gelöst und vermarktet sich seither 

selbst. Die professionellen Strukturen der BBL bedürfen ebenso professionell 

ausgearbeiteter Konzepte. Somit sehen sich die Verantwortlichen der Liga und 

Vereine immer häufiger Marketingexperten der Sponsoren und Unternehmen 

gegenüber. Die empirische Untersuchung stellt eine der wichtigsten 

Voraussetzungen dar, Vermarktungskonzepte von Profivereinen mit repräsentativen 

Untersuchungsergebnissen zu belegen und bei potenziellen Sponsoren zu 

kommunizieren. 

 

Nach einer kurzen Vereinshistorie des TBB Trier, rückt die empirische Untersuchung 

des Publikums in den Mittelpunkt dieser Arbeit.  

1. Einleitung                   
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Zudem konnte Stephan BAECK, ehemaliger Rekord-Nationalspieler und jetziger 

Sportdirektor bei RheinEnergie Köln, für ein Experten-Interview gewonnen werden. 

Dieser Arbeit liegt außerdem eine DVD bei, auf der das komplette Interview mit 

Stephan BAECK als Film einsehbar ist. Zusätzlich soll die DVD die Arbeit mit einigen 

visuellen Eindrücken der Arena Trier, der Sportart und der damit verbundenen 

Faszination Basketball abrunden.  

 

Die dieser Arbeit zugrunde liegende Befragung, bezieht sich ausschließlich auf die 1. 

Herren Basketball Bundesliga. Daher ist der Fokus dieser Diplomarbeit auf die 

Konstellation der BBL und des professionell betriebenen Basketballsports gelegt. 

Kinder- Jugend-, Street-, Freizeit- und Frauenbasketball als Einzelphänomene zu 

beleuchten, wäre daher zu weitgreifend und findet in dieser Arbeit nur am Rande 

Erwähnung.  

 

 

2. Sport und Fre ize it  

 

Der Anteil der Freizeit scheint in unseren westlichen Industrienationen, im Vergleich 

zur Arbeitszeit und der damit verbundenen Freizeitgestaltung, in den letzten 

Jahrzehnten stetig anzusteigen. So ist nicht nur ein Anstieg der persönlichen 

Sportaktivität zu beobachten -  es kann insbesondere ein vermehrter passiver 

Konsum sportlicher Wettkämpfe in Stadien, Arenen oder zu Hause vor den 

Fernsehern, beobachtet werden.  

 

Will man sich soziologisch mit den Effekten und Motiven von Sportkonsumenten 

auseinandersetzen, wird zuvor die Freizeit, die als Voraussetzung für die Existenz 

des Konsumgütermarktes gesehen werden kann, näher beleuchtet. Zunächst stellt 

sich die Frage, wo das „Phänomen“ Freizeit seine Ursprünge hat.  

 

 

 

 

2. Sport und Freizeit                



 12

2.1. Fre ize ite ntwic klung  in de r G e sc hic hte  

 

Bereits vor über 2000 Jahren war in der griechischen und römischen Antike, die 

Differenzierung zwischen Polis, dem öffentlich-politischen Raum, und der Familie 

bekannt. Die Arbeitswelt, einschließlich der Lohnarbeit, gehörte zum Notwendigen 

und Nützlichen des Lebens und war dennoch lediglich den Sklaven vorbehalten. Als 

„Negotium“ war die Arbeit der unteren Schichten zu verstehen, die ihren Herrschern 

und Privilegierten somit erst die Muße, das „Otium“, ermöglichten (OPASCHOWSKI 

1996a, 99). Die Menschen der unteren Schichten arbeiteten zu jener Zeit nicht 

zwangsläufig das gesamte Jahr.  

 

Zahlreiche Tage im Jahr entfielen auf Feier- und Ruhetage. Die Lichtverhältnisse der 

Jahreszeiten und die Kirche haben im Mittelalter maßgeblich die Länge, und damit 

die Einteilung der Arbeitszeit und der übrig bleibenden Zeit, bestimmt. ANDREAE 

vermutet den Ursprung der groben Zeiteinteilung von jeweils acht Stunden Schlaf, 

Arbeit und Freizeit bereits in dieser Epoche (1970, 16). Zur persönlichen Verfügung 

stand diese freie Zeit jedoch nicht, sondern war für Kirche oder Familie vorgesehen 

und vermutlich auch streng reglementiert. Durch das stärker ausgeprägte 

Rollenbewusstsein und den damit verbundenen Pflichten und Aufgaben der 

damaligen Bevölkerungsschichten, konnte der Einzelne die Verwendung seiner 

freien Zeit, noch nicht autonom bestimmen (vgl. ANDREAE 1970).  

 

Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass die Etymologie des Begriffes „Freizeit“ 

bis ins Mittelalter um 1350 zurückreicht (vgl. KRUG/SCHMIDT 1998). Die derzeit 

spätmittelhochdeutsche Vorform „frey zeyt“, stand semantisch für die Fehdezeit oder 

Friedenszeit, für die eine Obrigkeit und das damalige Sittengesetz sorgen sollten 

(AGRICOLA 2001, 82). Die „frey zeiyt“ war damals eine gesellschaftliche Größe und 

ermöglichte das Stattfinden von Markttagen. In einem der ersten deutschen 

Wörterbücher von MAALER aus dem Jahre 1561 steht geschrieben:  

 

„Freye zeyt daran einer thun mag nach seim willen und gefallen“ (vgl. NAHRSTEDT 

1988).  
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Damit war wohl erstmalig ein erhöhter Freizeitanspruch des Individuums schriftlich 

dokumentiert. Mit der Reformation im 16. Jahrhundert durch LUTHER, erfuhr die 

Arbeit - und damit auch sukzessive die Freizeit - eine neue Definition mit neuem 

Stellenwert. Das Verhältnis des Menschen zu und mit Gott wurde neu interpretiert, so 

dass sich die protestantische Kirche nun von der katholischen abspalten sollte. Die 

Arbeit erhielt durch die Kirche einen neuen Stellenwert, der die Menschen im 

Glauben ließ, mit der Arbeit ihren Dienst für Gott zu verrichten (vgl. NAHRSTEDT 

1968). TOKARSKI beschreibt den Lebenssinn der Menschen damals so: „Leistung 

als Vorbedingung zur Aufnahme in den Himmel, Arbeit als Läuterung“ (1985, 30). Die 

Kirche bezeichnete zu dieser Zeit Muße als Anfang aller Laster - die Muße wurde 

somit zunächst zum Müßiggang abgewertet.  

 

Die Länge der arbeitsfreien Zeit wurde letztendlich durch eine „methodisch-rationale 

Lebensreglementierung“ in der Phase der Reformationszeit abgelöst (WEBER 1965, 

30). Die Trennung von Wohn- und Arbeitsplatz hatte eine Etablierung der „öffentlich 

verpflichteten Zeit“ einerseits und „privater, freier Zeit“ andererseits, zur Folge 

(SCHULZE 1992, 7). Die Gesellschaft hatte einen der ersten und entscheidenden 

Schritte auf dem Weg zur Arbeitsgesellschaft unternommen.  

 

In der Epoche der Aufklärung des 18. Jahrhunderts, als sich die Gesellschaft immer 

mehr gegen die bisherige Abhängigkeit von der Kirche stemmte, forderte der 

Philosoph ROUSSEAU in seinem Roman „Emile“, mehr individuelle Handlungs- und 

Entscheidungsmöglichkeiten sowie eine Mündigkeit für die Menschen. Daran 

geknüpft formuliert er ein pädagogisches Postulat, die eine Erziehung auf eine 

„temps de liberté“ (dt. = Zeit der Freiheit) zur Folge hat. Im Zuge dieser sich 

verändernden Wertebestimmungen, wurde aus „frey zeiyt“ das zusammenhängende 

Wort „Freizeit“ (NAHRSTEDT 1988, 33).  

 

Während der Industrialisierung Mitte des 19. Jahrhunderts, wurden die 

Arbeitsbedingungen zunächst zunehmend schlechter.  Damit wurde auch die Arbeits-

zeit zunehmend länger. Die Landflucht brachte ein Überangebot an Arbeitskräften in 

den Städten mit sich, was sich negativ auf die Löhne und Arbeitszeit auswirkte.  
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Das Existenzminimum konnte nur bei einer Arbeitszeit von ca. 14-16 Stunden pro 

Tag erreicht werden – es kann von der damals verbleibenden Zeit,  noch lange nicht 

von Freizeit im Sinne heutiger Definitionen gesprochen werden. Zudem 

argumentierten die Industriellen damals, die Arbeitgeber erwiesen dem Menschen 

und damit der Gesellschaft einen Dienst. Weiter würden sie den Menschen vor dem 

Schicksal bewahren, die freie Zeit für nichts anderes, als für Schlechtigkeiten zu 

vergeuden (vgl. ANDREAE 1970). Erst 1839 traten Regelungen zur 

Arbeitszeitverkürzung von Kindern, Jugendlichen und Frauen in Kraft. Vielleicht 

können die Jahre 1918/1919 als gewisses Schlüsselmoment der Freizeitentwicklung 

bezeichnet werden. In dieser Zeit konnten die Arbeiter nämlich den entscheidenden 

Durchbruch des Acht-Stunden-Tages durchsetzen. Damit war eine Umverteilung des 

Verhältnisses von Arbeit zu Freizeit eingeleitet (vgl. OPASCHOWSKI 1988).  

 

2.2. Fre ize ite ntwic klung  in De utsc hla nd bis he ute  

 

Das nun veränderte Freizeitbewusstsein ist nach KRUG und SCHMIDT auf die 

Prozesse der Industrialisierung zurückzuführen (vgl. 1998). Hier konnte sich dadurch 

eine „Industrialisierung von Raum und Zeit“ entwickeln (FROMME 1985, 16). Es 

dauert noch weit bis ins 20. Jahrhundert hinein, bis sich schließlich das 

gesamtgesellschaftliche Konstrukt Freizeit, zu einer zentralen Kategorie 

herauskristallisieren konnte. Tatsächlich hat der Kampf um weniger Arbeitszeit und 

mehr Freizeit im letzten Jahrhundert zum Anstieg, der zur persönlichen Verfügung 

stehender Zeit, geführt. In ganz Europa waren die Menschen in den Jahren der 

Nachkriegszeit hauptsächlich mit dem Wiederaufbau des zerstörten Heimatlandes 

beschäftigt. In diesen Jahren stand die Familie noch im Mittelpunkt, der noch 

größtenteils erholungsorientierten Freizeitgestaltung (DIGEL 1986, 31).  

 

In den 60er und 70er Jahren kann von einer Zunahme der Konsumorientierung 

gesprochen werden, die sich seither in der Gesellschaft zunehmend auf den 

Medienbereich ausdehnt. In den 70er Jahren stieg, u. a. durch die Einführung der 35 

Stunden-Woche der IG Metall, der Anteil der Freizeit stark an. Die Gesellschaft der 

70er kann jedoch weiterhin als Arbeitsgesellschaft charakterisiert werden, da die 

Arbeit primär als ökonomische Basis für den Konsum von Wohlstandsgütern diente 

(OPASCHOWSKI 1997, 29).  
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